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Elke Heidenreich, 65, multimedial agile
Autorin, ist nach dem Aufruhr um ihre TV-
Schelte und der Absetzung ihrer ZDF-Sen-
dung „Lesen!“ nun auch im Musiktheater
in Turbulenzen geraten: Die Oper Köln hat
die für den 6. Dezember 2008 angesetzte
Uraufführung des Liebesdramas „Adrianas
Fall“, zu dem Heidenreich das Libretto ver-
fasst hat, sang- und klanglos abgesetzt. Be-
gründung: Der Komponist Marc-Aurel Flo-
ros habe das Werk krankheitshalber nicht
rechtzeitig fertigstellen können. Tatsäch-
lich fehlten noch bei Beginn der Haupt-
proben ganze Passagen in der Partitur und
die Reinschrift der Orchesterstimmen. Den
Auftrag zu dem großformatigen Bühnen-
werk verdankte das auch privat verbunde-
ne Duo Heidenreich/Floros dem ehema-
ligen Kölner Opernintendanten Christoph
Dammann. Der hatte bei den beiden
Künstlern zuvor schon das Singspiel „Gala
Gala“ (über den spanischen Maler Salva-
dor Dalí) in Auftrag gegeben. Die Auf-
führung sorgte für Hohn und Spott. Einen
ähnlichen Reinfall wollen die derzeit Ver-
antwortlichen der Oper Köln jetzt offenbar
vermeiden: Ein neuer Termin für die ver-
patzte Premiere von „Adrianas Fall“ ist
nicht vorgesehen. 

Olga Kurylenko, 28, filmische Gespielin
des Superagenten James Bond im neuen
Kinohit „Ein Quantum Trost“, löst in ost-
slawischen Ländern ein geteiltes Echo aus.

In einem offenen Brief wendet sich eine
Gruppe von Kommunisten aus Sankt Pe-
tersburg an die ukrainische Schauspielerin
und verhöhnt sie als „Deserteurin der sla-
wischen Welt“ und „verirrte Tochter der
unglücklichen Ukraine“. Die Sowjetnostal-
giker werfen der zweifach geschiedenen Dar-
stellerin „intellektuellen und moralischen
Verrat“ durch ihre Rolle im Bond-Film vor.
Die Kommunisten spielen auf die einstige
Mitgliedschaft der Schönen in der sowje-
tischen Kinderorganisation „Pioniere“ an
und fragen: „Willst Du wirklich, dass die
Ukraine eine Kolonie der USA wird? Willst
Du, dass brutale und tumbe US-Fallschirm-
jäger Mädchen auf der Krim vergewalti-
gen?“ Ganz anders sind die Reaktionen in
ihrer ukrainischen Heimatstadt Berdjansk.
Deren Bürgermeister Anatolij Stepanenko
sagt, er sei „stolz auf den Star“ Kurylenko.

Hasanali Khoja, 60, britischer Koch mus-
limischen Glaubens, verklagt die Londoner
Polizei. Der Kantinenmitarbeiter beschul-
digt seinen Arbeitgeber, die Metropolitan
Police, der Glaubensdiskriminierung: Die
Behörde weigert sich, eine Vertragsklausel
aufzusetzen, die sicherstellen soll, dass
Khoja kein Schweinefleisch zubereiten
muss. Der Streit ist ausgebrochen, nach-
dem Khoja von seinem Posten als
Küchenchef in einer Polizeischule
versetzt wurde und fortan in einer
anderen Dienststelle das berühmt-
berüchtigte English Breakfast zube-
reiten sollte – Würstchen und Schin-
kenspeck inklusive. Khoja, seit 2005
Angestellter der städtischen Polizei,
war „entsetzt und wütend“. Nach-
dem er sich weigerte, ohne vertrag-
liche Anti-Schweinefleisch-Klausel
weiterzuarbeiten, wurde er nach ei-
genen Angaben für ein Jahr ohne
Gehalt freigestellt. Inzwischen steht
Khoja wieder in Lohn und Brot. Ein
Schreiben der Personalabteilung, in dem
ihm versichert wird, dass er nicht ver-
pflichtet würde, Schweinefleisch zuzube-
reiten, reicht ihm nicht. Sein Fall kommt
voraussichtlich im Mai 2009 vor Gericht.

Charles Elwood „Chuck“ Yeager, 85,
amerikanische Pilotenlegende, gibt sich
seiner Vergangenheit gegenüber unsenti-
mental. Der einstige Testpilot der U. S.
Air Force war 1944 als Begleitflieger eines
von Großbritannien gestarteten Bomber-
geschwaders über Südwestfrankreich von
Deutschen abgeschossen worden. Chuck
rettete sich mit dem Fallschirm und lan-

dete im Unterholz bei Cours-les-Bains, sei-
ne Mustang krachte in einen Weinberg.
Franzosen schleusten ihn über Spanien
zurück nach England. Jetzt ließ sich der
rüstige Aviator, der am 14. Oktober 1947
als erster Mensch die Schallmauer durch-

Kurylenko in „Ein Quantum Trost“
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Yeager (1997, 1948)
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Josef Ackermann, 60, Chef der Deutschen Bank, zeigt sich trotz Finanzkrise spen-
dabel. Zusammen mit seinen Kollegen Martin Blessing von der Commerzbank und
Herbert Walter von der Dresdner Bank hat er dem Frankfurter Konferenz-Organi-
sator Nader Maleki zugesagt, ihm knapp 700000 Euro zu schenken. Maleki sollte,
wie jedes Jahr, am 21. November den traditionellen Frankfurter Banken- und Bör-
senball – der inzwischen zur „Finanzplatz-Gala“ geadelt wurde – ausrichten. Doch
die drei Topmanager entschieden, dass eine derartige Festivität – geplant war un-
ter anderem ein Auftritt der No Angels – nicht in die Zeit passt. Schließlich müssen
die Institute gerade reihenweise mit Steuergeldern gerettet werden. Maleki hatte 
bereits eine Reihe von Ausgaben und das Geld wohl zumindest zum Teil schon 
für künftige Projekte verplant. Eine vertragliche Grundlage für die Erstattung der
Stornokosten gibt es nicht, deswegen hat die Zusage bei einigen Banken für erheb-
lichen Unmut gesorgt. Aber warum sollen sich die Geldhäuser nicht auch einmal
großzügig zeigen?
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Nimet Çubukçu, 43,
türkische Familienminis-
terin, ist zum Gegenan-
griff auf Sarah Ferguson
übergegangen. Die Her-
zogin von York hatte zu-
sammen mit einem bri-
tischen Fernsehreporter
vor zwei Monaten in-
kognito zwei Behinder-
tenheime in Ankara und
Istanbul besichtigt und
dort schwer verwahrlos-
te, kahlrasierte und zum
Teil ans Bett gefesselte
Kinder gefilmt. Für die
Türkei verbergen sich
hinter dem Bericht, der
vergangene Woche im
britischen Fernsehen ausgestrahlt wurde,
eindeutig „politisch motivierte“ und „bös-
willige Absichten“. „Unsere Dienstleis-
tungen entsprechen internationalen Stan-
dards“, beharrt Çubukçu. Außerdem wür-
de sie mal interessieren, wie es denn so in

brach, erstmals von den stolzen Einheimi-
schen zur Besichtigung seines Crash-Ortes
einladen – zeigte sich aber wenig beein-
druckt. Ungerührt besichtigte er den Kra-
ter, den seine Maschine geschlagen haben
soll. Souvenirs, die ihm aufgeregte Lokal-
politiker anboten – eine Kugel, ein rostiges
Stück Motor und die abgerissene Mustang-
Luke –, wies er trocken zurück: „Die
Army hat mich gelehrt, meine Gefühle zu
kontrollieren.“ 

Sofía von Griechenland, 70, spanische
Königin, bricht mit den strengen Regeln
der royalen Diskretion. In der gerade er-
schienenen Biografie „La Reina muy de
cerca“ („Die Königin ganz nah“) wird sie
mit leicht gehässigen Anekdoten über ihren
monarchischen Kolle-
gen König Hassan II.
(1929 bis 1999) zitiert.
Der Herrscher von
Marokko besuchte
König Juan Carlos
und Gemahlin Sofía
in Madrid; er logierte
im königlichen Palast
– und lehnte es ab,
sich von seinen Gast-
gebern verköstigen zu
lassen. Der Marokka-
ner brachte nicht nur
sein eigenes Personal mit, sondern auch 
die Zutaten für ein ordentliches Couscous.
„Das war eigentlich eine Kleinigkeit“, so
Sofía heute, „aber es hat mich sehr aufge-
regt.“ Denn: „Er hat uns nicht vertraut.“
Dass Hassan sich so umsichtig ums eigene
leibliche Wohl gekümmert hat, erscheint
im Nachhinein nur logisch. Bei einem Ge-
genbesuch, so die Monarchin, habe Has-
san ihr mit praktisch jedem Gericht Fleisch
vorgesetzt. „Versteckt und verdeckt in 
Kroketten, Raviolis, im Reis, im Salat – ein
Alptraum!“ Königin Sofía ist schon lange
bekennende Vegetarierin.

David Cameron, 42, Parteichef der briti-
schen Konservativen mit sinkenden Um-
fragewerten, hat sich professionelle Hilfe
geholt, um die weibliche Psyche zu ergrün-
den – und Wählerinnen für sich zu gewin-
nen. Die Marketingagentur „Pretty Little
Head“, von zwei Frauen gegründet, ist en-
gagiert worden, um den Tory-Führer für
Mittelklasse-Mütter attraktiver zu machen.
Deren Stimmen gelten für die nächste Wahl
als entscheidend. Die Empfehlungen zur
Imageaufbesserung beschränken sich nicht
nur auf Tipps für sein Auftreten oder zur
Gestaltung des Parteilogos. Die Beraterin-
nen geben ganz konkrete Hinweise, wel-
che Inhalte für Frauen besonders interes-
sant sind: Die klassischen konservativen
Themen Steuer oder EU sollen zugunsten
von Themen wie Gesundheits- oder Bil-
dungspolitik in den Hintergrund rücken. 

d e r  s p i e g e l  4 6 / 2 0 0 8

Halle Berry, 42, erste afroameri-
kanische Schauspielerin, die als
beste Hauptdarstellerin einen
Oscar gewann und die diver-
se Male unter den Top Ten
der „Sexiest Woman Alive“
gelistet wurde, wünscht sich
ein entspannteres Verhältnis
zum eigenen Körper. Großes
Vorbild in dieser Beziehung ist
für Berry ihre Kollegin Kate
Winslet. Die gilt unter den A-
Klasse-Darstellerinnen Holly-
woods als besonders zeige-
freudig: In einem Drittel
ihrer Filme ist die fünffach
nominierte Oscar-Kandi-
datin ganz und gar hül-
lenlos zu sehen. Auf die
Frage, welche Schau-
spielerin Berry be-
wundern würde, ant-
wortete die Mutter
einer acht Mona-
te alten Tochter:
„Kate Winslet.
Sie ist immerzu
nackt, sie hockt
auf dem Klo,
rennt splitterfa-
sernackt her-
um. Sie ist
frei. Ich wä-
re gern ei-
ne Schauspie-
lerin, die so
einverstanden
ist mit ihrem Kör-
per.“

britischen Waisenhäusern aussehe: „Als
ich das letzte Mal in England war und ein
Kinderheim besuchen wollte, wurde dies
abgelehnt. Ich habe das höflich zur Kennt-
nis genommen. Ich erwarte dieselbe Höf-
lichkeit.“ 

Sofía
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